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©eroif) mag es gut fein, ben geraben 2Beg oorroärts
nicht aus ben Augen 3U oerlieren, aber ift es nicf)t eine
Äiarter, nidjt einmal nacb rechts unb lints unb and) nicfit
nad) bem 3urüdgelegten 2Beg flauen 301 bürfen? Stan glaubt
umoilltürlidj an Achtung 311 geroinnen, roenn man bas all»
gemeine Dempo nidjt nur einhält, fonbern roomöglicb noch

übertrifft. Raum mag man fid) eine Saufe 3um ©ffen
gönnen, man rechnet eben mit Stinuten. Stan oergleidjt,
roie grofj ber Serluft ift, ben bie Saufe bringt, »ergibt ba»

bei, baff ber Suhen größer ift als ber Serluft unb jagt
blinblings roeiter. Selbft roenn man beutlidj bie Siafmung
öer Satur, ben Körper unb ben (Seift 3U fdjonen, oerftefjt,
unterbrüdt man bie 3arte Stimme ber Satur mit bem

rohen Lärm bes Dempos, bas oolltommen Stacht über uns
geroonnen bat. Stan roill unbebingt ben ©inbrud erroeden,
aus einem. Sorrat unermeßlicher Uräfte 311 fdjöpfen, ob»

roobl man roeiß, baß man jene Leiftungsfäljigteit bereits
bei roeitem überfdjritten bat.

Der geroobnte Sbptbmus roirb 3ur Uebernatur, bie
bie fRatur unterbrüdt. Des Sonntags raft man burd) bie

Aatur, als roäre nirgenbroo ein freies Släßdjen 3um Sus»
ruben. Sor biefem Dempo oerbirgt fidj bie Satur. 3m
Hunbert=3ilometer»3:empo fann man bie roabre Satur nidjt
feben, man fiebt fie nur arg entftellt, fraßenfjaft oer3errt.
2B0311, roarum biefe Unruhe? Die Sienfdjen ber ©egenroart
machen oftmals ben ©inbrud, als freuen fie bie Segegnung
mit ibrem eigenen 3dj.

Stan fdjläft auch nidjt mebr, roie es bie Satur oer»
langt, oielfadj müffen fünftlidje Hilfsmittel uns in ben Sdjlaf
oerfeßen. Stan freut fidj, roenn man 3eit einholen tann,
inbem man ben Schlaf tür3t. Dodj an Saturgefeßen barf
fein Sienfd) ungeftraft rütteln. 3n ber Straßenbahn roariet
man neroös auf bie SBeiterfahrt an jeber Halteftelle, überall
gebt es nach unferer Steinung noch 3U Iangfam. Dodj roie
heißt bas Heilmittel gegen bie ftänbige Sergiftung unferer
Aeroen burdj bas atemberaubenbe Dempo — Selbftbefin»
nung, ©ntfpannung, Saufen unb Trennung 00m geroobnten
Sbptbmus roollen roir als bie roertoollften oon ihnen nennen,
bie es oermögen, unferen Seroen ihre wtfprünglidje Spann»
traft unb SBiberftanbstraft 3urüd3ugeben. J. H.

Welt -Wochenschau.
Laval beim Duce.

SBäbrenb man nod) bem Sätfet über bie beutfcbe
„St a a ts alt i 0 n" ootn 3. Sanuar 1935 nadjfinnt, er»
eignet fid) bie 3ufammentunft oon Som, an bie
man nur 3ögernb glaubte, unb bie tur3 oor Aeujaljr roieber
für längere 3eit oerftbobcn Jdjien. Laoal, ber liberaliftifdje
unb republitanifdje Außenminifter grantreidjs oerbanbelt mit
bem fasciftifdjen Dittator, als gäbe es nicht 3toifd)en beiben
otaatsfpftemen unb SSeltanfchauungen grunbfäßlidje Unter»
fajiebe. 3n Serlin aber fragen fidj bie Stachtfjaber, roas
ate Sran3ofen eigentlich gegen ben beutfcben gascismus
haben tonnten, unb fudjen bie Antroort immer noch im
..Puren Aeib" bes Auslanbes.

hat feinen Sei3, bie jüngften berliner Segebniffe
mtt ben geftlidjteiten in Som 3ufammen3ubalten unb fidj ein
motig 3urüd 3u erinnern, namentlich an jene Sage, ba bie
•Römer Slätter ben auffteigenben Stern Hitlers gleidj bem
bes Steffias begrüßten, aber audj an bie nidjt ein 3abr
jurüdliegenbe 3ufammentunft Hitlers mit Stuffolini in Se»
urbtg, unb ferner an bie Hoffnungen, roeldje bie beutfche
•bropaganba an jene Segegnung tnüpfte. „Das fasciftifdjc
fepftem feßt fid) burdj", fo jubelte Sont Hitler 3U. „Sie
oetben Führer 3toeier großen Sationen haben fid) bie Hanb
gereicht", froblodte Deutfdjlanbs Stätterroalb unb fab im

©eifte fchon ben gamen Liberalismus famt bem 3atf)oIi3is»
mus unb Solfdjeroismus ben beiben Heiben 3U güßen. Unb
bann tarn, roas bie armen Liberalsten nidjt 3u hoffen ge=

roagt: Hitler räumte unter feinen S. A. auf; feine Sartei»
ganger in Oefterreidj lieferten Stuffolini eine oerlorene
Schlacht, unb nur Doltfuß blieb als Opfer unb fdjob fidj
als trennenber Schatten 3toifdjen Hitler unb Stuffolini.
SBaren eigentlich bamals feit Senebig 3abre ober Stonate
oergangen? Ad), nur tuqe Stonate! Unb feither arbeiteten
alle guten unb böfen ©eifter t'onfequent an ber ©ntfrem»
bung beiber gascismen, unb felbft bas Starfeiller Attentat,
bas bie itaïienifd5=frart3ôfi"dje Annäherung 3U oersögern ober

gar 3U oerbinbern fdjien, biente fcfjließlid) ben 3ielen bes

„lateinifchen Ausgleichs", machte beibe Regierungen bereiter,
im Donauraum eine Stabilifierung 3U unternehmen unb
roomöglidj bie 3ntereffen grantreidjs unb ber „SUeinen ©n»

tente" mit ben italienifdjen „gleich3uf<halten".

Her unaufbaltfame S r 0 3 e ß einer antibeutfehen
Uonfolibierung im Süben unb SBeften roar es,
ber im Serein mit ben Saar=Sorgen Hitler am 3. 3anuar
oeranlaßte, Seidjsroefjr», S. S.= unb S. A.=gührer 3U=

fammen3urufen unb in einer „Staatsoperfißung" 3U bemon»

ftrieren gegen bie neue „Lügenflut bes Auslanbes", bas ja
in teßter 3eit bie Unruhe ber beutfcben Staffen unb ben

„fdjleidjenbcn 30. 3uni" ber De3emberroocben notiert hatte.
Unb ba man ben Saarlänbern nicht oerbieten tonnte, biefe
„Lügenflut" in fremben unb beimifdjen Slattern 3U lefen,
fo follten fie bas impofante Dementi aus bem ffltunbe bes

Führers. hören. Siele Saarlänber roerben fid) trob ber
groben ilunbgebung fragen, roas Hitler getan, bafj an feiner
Stelle Laoal ben Satt mit ben italienifdjen gaseiften»
brübern abfdjliejjt, unb roiefo es tommt, bab ber eine gaseift
bünbnisfäbig geroorben, ber anbere aber nadj roie oor als
„enfant terrible" in ber ©de ftebn muh. Dab feine fämt»
Iidjen amtlichen unb halbamtlichen Delegierten in ben bri»
tifdjen unb fran3öfifdjen Stinifterien höflich unb ohne ©e=

roährung ber geringften ©hance behanbelt roerben.

StRuffolini unb Laoal haben Drintfprüdje unb Seben
geroedjfelt, haben Orben ausgetaufdjt, haben 3um Çenfter
hinaus gerebet, allen Ohren, bie es hören roollen, oerfichert,
bab fie bie formen finben roerben, bie Hitler ben 3ugang
nadj S3ien für immer oerriegeln, haben fidj oon Lonbon
bas britifdje ©inoerftänbnis 3urufen Iaffen, tur3, haben ihren
feften SSillen bemonftriert, bie fdjroebenben Serhanblungen
3U ©nbe 3U führen. Am 7. 3anuar finb benn auch, un»
erroartet rafdj, faft ooreilig, bie Unterfdjriften unter bas
Abtommen gefebt roorben. ©s hanbett fid) um oier Dotu»
mente, ©inmal um ein ©ommunigué, bie afritanifdjen
unb übrigen allgemeinen gragen betrefjenb;
fobann um bas Srotoïoll, bas bie ©arantie für
Oefterreidjs Unabhängigteit enthält; ferner um
brei ©ntroürfe 3U 3oIoniaItonoentionen, je
eins über Lpbien, Dunefien unb Somalilanb; fchliefelidj ein

Srototoll, bas bie beutfdje Aufrüftung als
illegal ertlärt bis 3um Abfdjlufe einer Ronoention
3roifchen ben ©rofjmädjten.

Sebeutet StototoII 4 einen Drud auf Deutfdjlanb,
fo roirb auch Dotument Sr. 2 3ur fanften S3eifung gegen»
über bem Dritten Seiche; man roill es in bie ©arantie für
Oefterreidj hinein manöoerieren; (übrigens auch Ungarn;)
bie Staaten ber Uleinen ©ntente roerben biefem Srototoll
unb einem Sertragsfpftem beitreten tonnen — fjeifet bas,
fie finb es ja, bie irn Sertrag gemeint finb — aber bie

jjorm muh geroaljrt bleiben, bamit auch Deutfchlanb „bem
Srototoll beitreten", mit anbern SSorten, ben ©nboer3idjt,
bie grofje Demütigung, in ber anftänbigften gorm auf fid)

nehmen tann. 2Bir roiffen no^ nicht, roas biefe neuen Sro»
totolle unb Serträge alles enthalte roerben, aber fie 3ielen

barauf, StRuffolini „unheilbar" gegen Hitler feft3ulegen.
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Gewiß mag es gut sein, den geraden Weg vorwärts
nicht aus den Augen zu verlieren, aber ist es nicht eine

Marter, nicht einmal nach rechts und links und auch nicht
nach dem zurückgelegten Weg schauen zu dürfen? Man glaubt
unwillkürlich an Achtung zu gewinnen, wenn man das all-
gemeine Tempo nicht nur einhält, sondern womöglich noch

übertrifft. Kaum mag man sich eine Pause zum Essen

gönnen, man rechnet eben mit Minuten. Man vergleicht,
wie groß der Verlust ist, den die Pause bringt, vergißt da-
bei. daß der Nutzen größer ist als der Verlust und jagt
blindlings weiter. Selbst wenn man deutlich die Mahnung
der Natur, den Körper und den Geist zu schonen, versteht,
unterdrückt man die zarte Stimme der Natur mit dem

rohen Lärm des Tempos, das vollkommen Macht über uns
gewonnen hat. Man will unbedingt den Eindruck erwecken,

aus einem Vorrat unermeßlicher Kräfte zu schöpfen, ob-
wohl man weiß, daß man jene Leistungsfähigkeit bereits
bei weitem überschritten hat.

Der gewohnte Rhythmus wird zur Uebernatur, die
die Natur unterdrückt. Des Sonntags rast man durch die
Natur, als wäre nirgendwo ein freies Plätzchen zum Aus-
ruhen. Vor diesem Tempo verbirgt sich die Natur. Im
Hundert-Kilometer-Tempo kann man die wahre Natur nicht
sehen, man sieht sie nur arg entstellt, fratzenhaft verzerrt.
Wozu, warum diese Unruhe? Die Menschen der Gegenwart
machen oftmals den Eindruck, als scheuen sie die Begegnung
mit ihrem eigenen Ich.

Man schläft auch nicht mehr, wie es die Natur ver-
langt, vielfach müssen künstliche Hilfsmittel uns in den Schlaf
versetzen. Man freut sich, wenn man Zeit einholen kann,
indem man den Schlaf kürzt. Doch an Naturgesetzen darf
kein Mensch ungestraft rütteln. In der Straßenbahn wartet
man nervös auf die Weiterfahrt an jeder Haltestelle, überall
geht es nach unserer Meinung noch zu langsam. Doch wie
heißt das Heilmittel gegen die ständige Vergiftung unserer
Nerven durch das atemberaubende Tempo — Selbstbesin-
nung, Entspannung, Pausen und Trennung vom gewohnten
Rhythmus wollen wir als die wertvollsten von ihnen nennen,
die es vermögen, unseren Nerven ihre ursprüngliche Spann-
kraft und Widerstandskraft zurückzugeben. f. kl.

Reit -Roeiiensciiau.
I-svuI beim Duee.

Während man noch dem Rätsel über die deutsche
..Sta ats alt i o n" vom 3. Januar 1335 nachsinnt, er-
eignet sich die Zusammenkunft von Rom, an die
man nur zögernd glaubte, und die kurz vor Neujahr wieder
kür längere Zeit verschoben schien. Laval, der liberalistische
und republikanische Außenminister Frankreichs verhandelt mit
dem fascistischen Diktator, als gäbe es nicht zwischen beiden
àatssystemen und Weltanschauungen grundsätzliche Unter-
schiede. In Berlin aber fragen sich die Machthaber, was
die Franzosen eigentlich gegen den deutschen Fascismus
haben könnten, und suchen die Antwort immer noch im
..puren Neid" des Auslandes.

Es hat seinen Reiz, die jüngsten Berliner Begebnisse
mit den Festlichkeiten in Rom zusammenzuhalten und sich ein
wenig zurück zu erinnern, namentlich an jene Tage, da die
Römer Blätter den aufsteigenden Stern Hitlers gleich dem
des Messias begrüßten, aber auch an die nicht ein Jahr
Zurückliegende Zusammenkunft Hitlers mit Mussolini in Ve-
nedig, und ferner an die Hoffnungen, welche die deutsche
Propaganda an jene Begegnung knüpfte. „Das fascistische
System setzt sich durch", so jubelte Rom Hitler zu. „Die
oewen Führer zweier großen Nationen haben sich die Hand
gereicht", frohlockte Deutschlands Blätterwald und sah im

Geiste schon den ganzen Liberalismus samt dem Katholizis-
mus und Bolschewismus den beiden Helden zu Füßen. Und
dann kam, was die armen Liberalistsn nicht zu hoffen ge-
wagt: Hitler räumte unter seinen S. A. auf: seine Partei-
gänger in Oesterreich lieferten Mussolini eine verlorene
Schlacht, und nur Dollfuß blieb als Opfer und schob sich

als trennender Schatten zwischen Hitler und Mussolini.
Waren eigentlich damals seit Venedig Jahre oder Monate
vergangen? Ach, nur kurze Monate! Und seither arbeiteten
alle guten und bösen Geister konsequent an der Entfrem-
dung beider Fascismen, und selbst das Marseille! Attentat,
das die italienisch-französische Annäherung zu verzögern oder

gar zu verhindern schien, diente schließlich den Zielen des

„lateinischen Ausgleichs", machte beide Regierungen bereiter,
im Donauraum eine Stabilisierung zu unternehmen und
womöglich die Interessen Frankreichs und der „Kleinen En-
tente" mit den italienischen „gleichzuschalten".

Der unaufhaltsame Prozeß einer antideutschen
Konsolidierung im Süden und Westen war es,
der im Verein mit den Saar-Sorgen Hitler am 3. Januar
veranlaßte, Reichswehr-, S. S.- und S. A.-Führer zu-
sammenzurufen und in einer „Staatsopersitzung" zu demon-
strieren gegen die neue „Lügenflut des Auslandes", das ja
in letzter Zeit die Unruhe der deutschen Massen und den

„schleichenden 30. Juni" der Dezemberwochen notiert hatte.
Und da man den Saarländern nicht verbieten konnte, diese

„Lügenflut" in fremden und heimischen Blättern zu lesen,
so sollten sie das imposante Dementi aus dem Munde des

Führers hören. Viele Saarländer werden sich trotz der
großen Kundgebung fragen, was Hitler getan, daß an seiner

Stelle Laval den Pakt mit den italienischen Fascisten-
brüdern abschließt, und wieso es kommt, daß der eine Fascist
bündnisfähig geworden, der andere aber nach wie vor als
„enkvnt terrible" in der Ecke stehn muß. Daß seine sämt-
lichen amtlichen und halbamtlichen Delegierten in den bri-
tischen und französischen Ministerien höflich und ohne Ge-
Währung der geringsten Chance behandelt werden.

Mussolini und Laval haben Trinksprüche und Reden
gewechselt, haben Orden ausgetauscht, haben zum Fenster
hinaus geredet, allen Ohren, die es hören wollen, versichert,
daß sie die Formen finden werden, die Hitler den Zugang
nach Wien für immer verriegeln, haben sich von London
das britische Einverständnis zurufen lassen, kurz, haben ihren
festen Willen demonstriert, die schwebenden Verhandlungen
zu Ende zu führen. Am 7. Januar sind denn auch, un-
erwartet rasch, fast voreilig, die Unterschriften unter das
Abkommen gesetzt worden. Es handelt sich um vier Doku-
mente. Einmal um ein Communique, die afrikanischen
und übrigen allgemeinen Fragen betreffend:
sodann um das Protokoll, das die Garantie für
Oesterreichs Unabhängigkeit enthält: ferner um
drei Entwürfe zu Kolonialkonventionen, je

eins über Lybien, Tunesien und Somaliland: schließlich ein

Protokoll, das die deutsche Aufrüstung als
illegal erklärt bis zum Abschluß einer Konvention
zwischen den Großmächten.

Bedeutet Protokoll 4 einen Druck auf Deutschland,
so wird auch Dokument Nr. 2 zur sanften Weisung gegen-
über dem Dritten Reiche: man will es in die Garantie für
Oesterreich hinein manöverieren: (übrigens auch Ungarn:)
die Staaten der Kleinen Entente werden diesem Protokoll
und einem Vertragssystem beitreten können — heißt das,
sie sind es ja, die im Vertrag gemeint sind — aber die

Form muß gewahrt bleiben, damit auch Deutschland „dem
Protokoll beitreten", mit andern Worten, den Endverzicht,
die große Demütigung, in der anständigsten Form auf sich

nehmen kann. Wir wissen noch nicht, was diese neuen Pro-
tokolle und Verträge alles enthalten werden, aber sie zielen

darauf, Mussolini „unheilbar" gegen Hitler festzulegen.
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Mussolini empfängt den französischen Aussenminister Laval bei seiner Ankunft in Rom.

Damit aber wirb tlar, wetdje 23ebeutung ber Abftim»
mungsausgang in ber Saar für bas Dritte 9?eid) [>at:
Die oor Zitier totfidjer geroefene 9lüdglieberung bes ©reitä»
gebietes ans 9îeid> barf nidjt mißlingen. Das ohnehin bei»

natje erbrüctte SSreftige ber £itlerfdjen Aufjenpolitif würbe
b i e f e 23elaftung taum ertragen.

Die Memelländer-Verschwörung vor Gericht.
3n ftaunas wirb gegen bie SOtemcIIäitber per»

banbelt, bie feiner3eit einen fputfd) oorbereiteten, um ent»
webcr ben ©ren3ftridj gänslidj ooit flitauen Ios3utrennen
unb wieber an Deutfdjlanb ansufdjliejfen, ober bodj wenig»
ftens eine ©leicbfcbaltung, wie in Dan3ig, 3U erzwingen.
Der S3ro3efj intereffiert in feinen ©injelfjeiten unb fßerfön»
lidjtciten weniger als feiner weltpolitifdjen 33ebeutung nadj.

Die Kronzeugin im Lindbergprozess, Betty Gow.
Der mit grosser Spannung erwartete Lindbergprozess gegen den vermeintlichen
Täter Haup'mann hat kürzlich begonnen. Die wichtigste Zeugin im ganzen Pro-
zess ist die Pflegerin des ermordeten Kindes, die jetzt eigens aus ihrer englischen
Heimat zu den Verhandlungen nach New-York gefahren ist.

Der Aasismus erleibet in ihm eine tlei«
nere Aebenblamage; ber fetjlenbe Strid)
sum ©emälbe ber aufeenpoliltfdjen SRifj«

griffe bes Dritten Aeidjes wirb in ftau«
nas ge3ogen. fiitauen ift ein Heiner
Staat; SJiemellanb fein autonomes Sin»

hängfei; man ftellte fich oor, bie 3en»
tralregierung würbe fid) woljl oor euer»
gifeben Zugriffen fürchten; mart hoffte
oielleicht auch auf bie SRitbilfe dolens,
bas einem mutärifdjen eingreifen ber

fiitauer halt gebieten mürbe. 5Iur3,
man fonfpiiierte, organifierte, fin an»

äierte, bewaffnete, übte fid) im Uli a

fdjinengemebrfdjtefeen, bis eines Dages
ber Oberberr aus ber hauptfiabt er»

fd)ien unb bie gaii3e ©efellfcbaft hoch«

nafjm. Utiemellanb bat feitfjer feinen
(fasrismus erhalten, aber einen litaui
fdjen; bie Slerfdjwörer werben ihr Ur»
teil binnen turpem erleben, unb was
weiterhin gefdjeben wirb, ift basfelbe
wie in Oefterreidj: Selbft bei tjunbert»
prosentiger Spmpatbie für bas Dritte
Aeidj wirb jeber SBunfd) abgebroffelt.
Die URädjte bes SBeftens unb Oftens

oerbieten eine Aenberung bes beftebenben 3uftanbes, oer»
bieten ihn umfomebr, als bas aufrüftenbe Dritte SReich fie

ängftigt. Unb bie S3oIen, hitlers eiii3ige greunbe, haben
bie heimliche faoffnung auf eine Union mit fiitauen nidjt
aufgegeben unb wollen barum felbftoerftänblid) URemellanb
mitfdjluden, falls es einmal ans Sdjluden geben follte.

Aus U. S. A. und Kanada.
ÜRoofeoett madjt Sdjule. 3n Ranaba fdjeini wenig»

ftens bie liberale Partei begriffen 31t baben, was in ben

bereinigten Staaten feit 3wei Sohren oor fidj gegangen.
Sie ift gewillt, bie (Erfahrungen Ulmeritas mit Aoofeoelt
in bie SBagfdjale ber iparlamentsmabltämpfe 3u werfen,
hat bie bemotratifdje bartei bes groben Aadjbarftaates fidj
eine taum nodj angegriffene fßofition gefdjaffen, warum nidjt
in ihre gufeftapfen treten?

Der liberale URinifterpräfibent S e n n e 11

fprid)t gerabe fo, als wäre er bei fRoofeoelt in bie Sdjule
gegangen. Selbft ber Don ift ähnlich, wenn er bie „fdjant»
lofe Ausbeutung ber menfdjlid)en Arbeitskräfte" unb ben

„unehrlichen öanbel mit ber ©efunbbeit unb bem SBobl»

ergeben bes tanabifdjen 23ürgers" 3U befämpfen unb 311 be»

enben oerfpridjt. Aebnlidj finb aber audj bie URaf3nabmen,
bie 23cnnett oorfdjlägt: 23aritätifdje, ftaatlid) geftiibte Sir»

beitslofentaffen, ftaatlidje Aerfidjerung gegen Unfall unb

ftranttjeit, Serbefferung ber Slltersuerfidjerung, Steuer»
ausgleidj, marimale Arbeits3eit unb SRinimallöbne, unb

fdjliejjlidj eine oolltommene Aeugeftaltung ber garnier»
unterftütjung.

Unterbeffen baut Aoofeoelt weiter. 23ier fOUHiarben
Dollars follen oom Staat in Aufforftungen, (Elettrififa»
tionen, Strafjen» unb öäuferbauten angelegt werben, unb

3war „rentabel", unb 3V2 bis 5 fDUIIionen bisher unter«
ftütjter Arbeiter follen 3u einem fiobn, ber faft Aormal»
höbe hoben wirb, arbeiten tonnen.

23alb wirb es fein wie in (Englanb, wo premier SOtac«

bonalb bem fianbe oerfidjert, es gebe im Snttern „oon
Dag 3u Dag beffer". Dann werben Streitbrobungen fo

beigelegt werben, wie 3. S3, jüngft in ben febwebifdjen ©iefee«

reien, unb es gebt in feiner SBeife mehr ber Slufrubr burdj
U. S. A., wie er gegenwärtig burdj bie italienifdje halb»
folonie Albanien tobt, ben Dhron 3ogus I. bebrobenb.

-an-
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Mussolini ouiplAugt clou trau^iisiselien áusseuiuiuigtor Lavsl bei seiner Vulcuolt iu I!a?n>

Damit aber wird klar, welche Bedeutung der Abstim-
mungsausgaug in der Saar für das Dritte Reich hat:
Die vor Hitler totsicher gewesene Rückgliederung des Grenz-
gebietes ans Reich darf nicht mißlingen. Das ohnehin bei-
nahe erdrückte Prestige der Hitlerschen Außenpolitik würde
diese Belastung kaum ertragen.

Die Nernellânàer-VersàvvôruvA vor (sériât.
In Kaunas wird gegen die Memelländer per-

handelt, die seinerzeit einen Putsch vorbereiteten, um ent-
weder den Grenzstrich gänzlich von Litauen loszutrennen
und wieder an Deutschland anzuschließen, oder doch wenig-
stens eine Gleichschaltung, wie in Danzig, zu erzwingen.
Der Prozeß interessiert in seinen Einzelheiten und Person-
lichkciten weniger als seiner weltpolitischen Bedeutung nach.

0io Lüou?euxiu im IZii<ll>krgpro?.os?, Ncltv tZocv.
Der mit grosser Spannung erwartete IunZberZss,ro?e88 Zscßsen cien vermemtlicken
'säler ttaup mann liat küi?I>ck begonnen. Die wiLlitißs8>e ^euxin im k»n?en pro-
zlL88 Î8t âie Ntlexerìn cie8 ermorcieten l<inäe8, ciie jet^t eixen8 au8 üirer enßsll8cken
sieimat Zlu âen Verdanälun^en nack l^evv-Vork ^ekakren i8t.

Der Nazisinus erleidet in ihm eine klei-
nere Nebenblamage: der fehlende Strich
zum Gemälde der außenpolitischen Miß-
griffe des Dritten Reiches wird in Kau-
nas gezogen. Litauen ist ein kleiner
Staat: Memelland sein autonomes An-
hängsel: man stellte sich vor, die Zen-
tralregierung würde sich wohl vor ener-
gischen Zugriffen fürchten: man hoffte
vielleicht auch auf die Mithilfe Polens,
das einem mi.itärischen Eingreisen der
Litauer Halt gebieten würde. Kurz,
man konspirierte, organisierte, sinan-
zierte, bewaffnete, übte sich im Ma-
schinengewehrschießen, bis eines Tages
der Oberherr aus der Hauptstadt er-
schien und die ganze Gesellschaft hoch-

nahm. Memelland hat seither seinen

Fascismus erhalten, aber einen litaui
schen: die Verschwörer werden ihr Ur-
teil binnen kurzem erleben, und was
weiterhin geschehen wird, ist dasselbe
wie in Oesterreich: Selbst bei hundert-
prozentiger Sympathie für das Dritte
Reich wird jeder Wunsch abgedrosselt.
Die Mächte des Westens und Ostens

verbieten eine Aenderung des bestehenden Zustandes, ver-
bieten ihn umsomehr, als das aufrüstende Dritte Reich sie

ängstigt. Und die Polen, Hitlers einzige Freunde, haben
die heimliche Hoffnung auf eine Union mit Litauen nicht
aufgegeben und wollen darum selbstverständlich Memelland
mitschlucken, falls es einmal ans Schlucken gehen sollte.

à8 II. 8. uoà Xurruà.
Roosevelt macht Schule. In Kanada scheint wenig-

stens die liberale Partei begriffen zu haben, was in den

Vereinigten Staaten seit zwei Jahren vor sich gegangen.
Sie ist gewillt, die Erfahrungen Amerikas mit Roosevelt
in die Wagschale der Parlamentswahlkämpfe zu werfen.
Hat die demokratische Partei des großen Nachbarstaates sich

eine kaum noch angegriffene Position geschaffen, warum nicht
in ihre Fußstapfen treten?

Der liberale Ministerpräsident Bennett
spricht gerade so, als wäre er bei Roosevelt in die Schule

gegangen. Selbst der Ton ist ähnlich, wenn er die „schäm-
lose Ausbeutung der menschlichen Arbeitskräfte" und den

„unehrlichen Handel mit der Gesundheit und dem Wohl-
ergehen des kanadischen Bürgers" zu bekämpfen und zu be-

enden verspricht. Aehnlich sind aber auch die Maßnahmen,
die Bennett vorschlägt: Paritätische, staatlich gestützte Ar-
beitslosenkassen, staatliche Versicherung gegen Unfall und
Krankheit, Verbesserung der Altersversicherung, Steuer-
ausgleich, maximale Arbeitszeit und Minimallöhne, und
schließlich eine vollkommene Neugestaltung der Farmer-
Unterstützung.

Unterdessen baut Roosevelt weiter. Vier Milliarden
Dollars sollen vom Staat in Aufforstungen, Elektrifika-
tionen, Straßen- und Häuserbauten angelegt werden, und

zwar „rentabel", und 3Vs bis 5 Millionen bisher unter-
stützter Arbeiter sollen zu einem Lohn, der fast Normal-
höhe haben wird, arbeiten können.

Bald wird es sein wie in England, wo Premier Mac-
donald dem Lande versichert, es gehe im Innern „von
Tag zu Tag besser". Dann werden Streikdrohungen so

beigelegt werden, wie z. B. jüngst in den schwedischen Gieße-
reien, und es geht in keiner Weise mehr der Aufruhr durch

U. S. A., wie er gegenwärtig durch die italienische Halb-
kolonie Albanien tobt, den Thron Zogus I. bedrohend.

-AN-
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